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bergen liegt, als es ben Stnfdjein t)at. 3uminbeft möchte er bocf) tnandj*
mol genou rotten, mos er fiel) unter einem SZBort oorftellen foil. 3ft
bas nietjt einbeutig möglicl), fo greift er §ur fogenannten ,,^3olksetgmo=

logie", inbem er fiel) eine (Erklärung na et) feinem Sinne fcljofft, otjne
babei nor ber 33eränberung bes 2Borfes guriiekgufdjreden. Oft begnügt
er fiel) mit ber SMngufügung ber itjm bekannten 53e§eicl)nung unb fetjafft

fo ^erboppelungen, bie er aber nicfjt als foletje empfinbet. S. 5Ç.

Briefkajteti

Jî. H., ÏÏt. fftatürticfj roerben „Sujet»
roagen" für bie Smftnadjt nidjt ,,gekre=

iert", fonbern nur „kreiert", menu es

überhaupt ein £?rembroort fein mufj. 3)er

gute 9Jlann fjat nod) nicfjt einmal ge=

merkt, bafj fretnbfpracfjige Satroörter im
Bcittelroort ber Bergangenfjeit bie Bor»
filbe „ge=" nicfjt annehmen. (Sr fjat fidj
bamit fcfjroer „geblamiert". $Bie mar
es nur möglicfj, baff itjm bas ,,ge»

paffiert" ift ®r roirb boefj aud) nicfjt
gefagt fjaben, er fei „gefpagiert" ober ,,ge»

promeniert" unb tjabc fid) babei für bie

Smftnacfjtsroagen „geintereffiert" ©in
Berbadjt: er fjnt „kreieren" gar nicfjt fiir
einfîrembroort genommen, fonbern fpricfjt
es aus roie ein beutfcfjes, bas fid) reimt
auf „feiern, feiern, oerfdjfeierit". Sas ift
oerftänbfidj bei einem, ber nicfjt gemerkt
fjat, bag es non frangöfifdj „créer" (aus
lat. creare) „fcfjaffen" fjerüberge»

fdjmuggelt roorben ift unb besfjafb etroa

fo ausgefprodjen roitrb raie „kre=ie«ren",
alfo fo, bag es reimt auf „fpagiereu,
blamieren". ®s roirb besfjafb mancfjmaf
mit bem Srennungsjeidjen, bem fogettantt»
ten Srema oerfefjen : hreïren. ®s ift eines

ber überflüffigften £?rembroörter; ber gute
SKnnn fjat es auef) nur ungefeifjr oer»

ftanben; bettn es roirb fonft nur ge»

braucfjt, roenn etroas neu gefdjaffen ober

erftmafig fjerausgegeben ober bargeftefft
roirb. 2Jîan könnte fügen, Sdjiffer fjabe
ben „Seif" kreiert; bas rocire ridjtig, nur
fefjr gefcfjmacklos. 2)er Scfjaufpiefer, ber

ifjn juttt erftenmaf fpielte unb bamit cor*
bilbficf) tourbe, non ifjm fagt man, er

fjabe bie fRolfe kreiert; aber roenn bie

„Sujetroagen" für ben Smftnacfjtsumjug
bis auf bie erroäfjitten fegten Sßinfelftricfje

„gekreiert" roaren, roäre es beffer ge»

roefen, gu fagett, fie feien fo roeit „fertig".
Sreificfj: fo könnte fdjliefjlidj jeber fagen.

Socfj mit bent bummen "225ortc „kreiern"
Äantt man bebenklidj fief) bfameiern.

<î. H., B. ®s gefjt 31jnen gegen Sfjre

matfjetnatifcfje ßogik, bag ein Antrag
mit grocifjunberteinunbadjtgig gegen fjun»

bert uttb eine „Stimme" angenommen
roorben fein fotl, es müffe bocf) fjeifjen

„Stimmen", ba es fiel) offenbar um

eilte SDlefjrpfjl fjanbfe. ®s ftört Sie, bag

oon biefer SJlefjrfjeit bie erften giueifjun»

bert fpracfjficfj glatt unterfdjfügen roerben

uttb bas Bingroort fief) naefj betn aller»

fegten ridjten, alfo in ber ®ittgat)I ftefjen

foil. 2Iber foldje Ungerechtigkeiten gibt
es im Eebett, nucfj im Spradjlebett, nodj

mefjr. 5)as beriifjmtefte Bcifpief ba»

für ift toofjf bas Bud) „Slaufenbunb»
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Herzen liegt, als es den Anschein hat. Zumindest möchte er doch manch-

mal genau wissen, was er sich unter einem Wort vorstellen soll. Ist
das nicht eindeutig möglich, so greift er zur sogenannten „Volksetymo-
logie", indem er sich eine Erklärung nach seinem Sinne schafft, ohne
dabei vor der Veränderung des Wortes zurückzuschrecken. Oft begnügt
er sich mit der Hinzufügung der ihm bekannten Bezeichnung und schafft

so Verdoppelungen, die er aber nicht als solche empfindet. S. K.

Briefkasten

7î. N., M. Natürlich werden „Sujet-
wagen" für die Fastnacht nicht „gckre-
iert", sondern nur „kreiert", wenn es

überhaupt ein Fremdwort sein muß. Der
gute Mann hat noch nicht einmal ge-

merkt, daß fremdsprachige Tatwörter im
Mittelwort der Vergangenheit die Bor-
silbe „ge-" nicht annehmen. Er hat sich

damit schwer „geblamiert". Wie war
es nur möglich, daß ihm das „ge-
passiert" ist? Er wird doch auch nicht
gesagt haben, er sei „gespaziert" oder „ge-
promeniert" und habe sich dabei für die

Fastnachtswagen „geintercssiert" Ein
Verdacht: er hat „kreieren" gar nicht für
ein Fremdwort genommen, sondern spricht
es aus wie ein deutsches, das sich reimt
auf „feiern, leiern, verschleiern". Das ist

verständlich bei einem, der nicht gemerkt
hat, daß es von französisch „areer" (aus
lat. crssrs) — „schaffen" herüberge-
schmuggelt worden ist und deshalb etwa
so ausgesprochen wich wie „kre-ie-ren",
also so, daß es reimt auf „spazieren,
blamieren". Es wird deshalb manchmal
mit dem Trennungszeichen, dem sogenann-
ten Trema versehen: kreïren. Es ist eines

der überflüssigsten Fremdwörter; der gute
Mann hat es auch nur ungefähr ver-

standen; denn es wird sonst nur ge-

braucht, wenn etwas neu geschaffen oder

erstmalig herausgegeben oder dargestellt
wird. Man könnte sagen, Schiller habe

den „Teil" kreiert; das wäre richtig, nur
sehr geschmacklos. Der Schauspieler, der

ihn zum erstenmal spielte und damit vor-
bildlich wurde, von ihm sagt man, er

habe die Rolle kreiert; aber wenn die

„Sujctwagen" für den Fastnachtsumzug
bis auf die erwähnten letzten Pinselstriche

„gekreiert" waren, wäre es besser ge-
wesen, zu sagen, sie seien so weit „fertig".
Freilich: so könnte schließlich jeder sagen.

Doch mit dem dummen Worte „kreiern"
Kann man bedenklich sich blameiern.

<k. R., V. Es geht Ihnen gegen Ihre
mathematische Logik, daß ein Antrag
mit zweihunderteinundachtzig gegen hun-
dert und eine „Stimme" angenommen
worden sein soll, es müsse doch heißen

„Stimmen", da es sich offenbar um
eine Mehrzahl handle. Es stört Sie, daß

von dieser Mehrheit die ersten zwcihun-
dert sprachlich glatt unterschlagen werden

und das Dingwort sich nach dem aller-

letzten richten, also in der Einzahl stehen

soll. Aber solche Ungerechtigkeiten gibt
es im Leben, auch im Sprachleben, noch

mehr. Das berühmteste Beispiel da-

für ist wohl das Buch „Tausendund-
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eine 9tacgt". ©ana ungroeifelf)aft richtig
märe: „ïaufenb 3iäd)te unb eine9îacf)t."
Sas roäre grammatifcg horreht, aber fti=

liftifcg fdjroerfällig. Sarum gibt es and)
bei SRiichert nur „taufenb unb ein Äa«

mel" nnb bei 3fcgokke „taufenb unb

einen ©runb". Bon ben groei oerfrf)ie=

benen 3aglbegriffen, bem Saufenber unb
ber ©ins, ridjtet ficg bie 3agl bes Sing«
morts alfo naci) bem legten, nägerlie«
g e n b e n, unb man mutet bem Cefer ober

<r)örer gu, bag er ficg für ben erften, ben

fernertiegenben 3aglbegriff bie fölegrgagl
bagubenke. Sie umgekegrte 3umutung
roäre: fid) naci) "DTennung bes erften3a£)I=

begriffs, bes Slaufenbers, beim groeiten,
ber ©ins, bie ©ingagl bes Singroorts ba=

gugubenken unb gu fagen „taufenb unb
eine 9läcgte". Sie matf)ematifd)e Cogife

roirb bas oorgiegen, bie pfgcgologifdjc
Ijat bas erfte oorgegogen ; benn es roiber«

ftrebt igr, nad) einer fo aus« unb ein«

brückiidjen ©ingat)! bes 3aglbegriffs bas

Singroort in bie SÜlegrgagt gu fegen.

Jlber ber ©ebraucg fcgroankt! 9Han kann
aud) lefen, bei einer feftlicgen ©elegengeit
feien gunbert unb ein „5?anonenfrfjiiffe"
ertönt, ©rft recgt oerroidrelt roirb bie Sacge,

roenn bas 3aglroort gebogen roerben foil.
9îid)t nur bas 3agien ift inandjmal eine

fdjroierige Sacge, aucg bie 3agien fitib es.

©ar nicgt megr lognenb ift ber Äarropf

für „korrekten" 2lusbruck bei 3aglen«

reigen, bie aus uerfcgiebenen ©ingeitcn
gemifcgt finb. QBenn ber 9îacgricgtenfpre»

cger oon 0,9 Millionen ftatt uon 900000
tranken fpricgt, fo tut er es roogl, roeil

er es fo fcgriftlicg uor fid) gat, unb roenn

man es fcgriftlicg fo faßt, gefcgiegt es

ber Überficgtlicgkeit gutiebe. 28enn in
einer 3aglenreige Millionen unb ifiun«

berttaufcnbe ftänbig roecgfeln, erfdjroert
bas bie Überfidjt, unb bie 2Rillion ift

nicgt nur bie größere, aucg pftjcgologifcg
bie ftärkere ©ingeit als bas <f)unbert«

taufenb. ®s ift aud) gar nidjt gu fiircg«
ten, bag besgalb bie 3agl „neungunbert«
taufenb" ausfterbeit roerbe.

fj. £j., B, 3n roiffenfcgaftiicgen Scgrif«
ten fegreibt man, roie Sie fagen, üblieger«

roeife „©afein" unb „©aiciutn", roägrenb
Suben „Äafein" unb „Äalgium" uor«

fegreibt. 2lber roie ftegt es juriftifeg mit
bem Suben? 3ft er allgemein oerbinbiieg,
roie ber Sictionnaire ber Srangöfifcgen
2lkabemie? 3îein! 3m allgemeinen galt
man fieg baran; aber baneben beftegen,
roie Sie aus ben 3ugnoten erfegen, bas

tfîreugifcge, bas Bayrifcgc unb bas Öfter«

reid)ifd)e „Ofegelbucg" CßfR, B9Î, ÖfR)
nocg gu 91ecgt. ©in fegroeigerifeges (ge«

famtbeutfdjfcgroeigerifcges) „fRegelbud)"
gat es nie gegeben; bagegen gat unfer
Bunbesrat am 18. 3uli 1902 im ©in«

nernegmen mit ben Äantonsregierungen
ben Befcglufj gefaßt, bag bie in ber 7.5luf«
läge non Subens S3örterbucg nom 3a=

nuar 1902 oorgefdjriebenc Scgreibroeife
aucg für bie Scgroeig gelte. 2lber bas ift
bloß einBunbesratsbefdjlujj, kein Bun«

besbefeglug unb nocg roeniger bas ©r«

gebnis einer Bolksabftiinmung, unb ba«

bei kann man juriftifeg erft nocg bie

Stage ftellen, ob biefer Befcglujj aucg für
alle künftigen Auflagen gelte — roir

ftegen geute bei ber 13. —, unb bas ift
in. biefem Salle roid)tig. 3roar fegreibt

fegon bie 7. Auflage „Äafein" ; aber bei

„Äalgium", roie bamals offenbar aucg

fcljon gefegrieben rourbe, roirb auf ,,©al«

ciuin" als auf bie beffere Scgreibroeife

uerroiefen. Socg fegon in ber 9. IHuflage

uon 1915 (oielleicgt fegon in ber 8., bie

icg nicgt befige) ftegt „Äalgium" unb

nidjts megr oon „©alcium". 213as gilt
jegt?
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eine Nacht". Ganz unzweifelhaft richtig
wäre: „Tausend Nächte und eine Nacht."
Das wäre grammatisch korrekt, aber sti-

listisch schwerfällig. Darum gibt es auch

bei Rückert nur „tausend und ein Ka-
mel" und bei Zschokke „tausend und

einen Grund". Bon den zwei verschie-

denen Zahlbegriffen, dem Tausender und
der Eins, richtet sich die Zahl des Ding-
worts also nach dem letzten, näher! ie-
gen den, und man mutet dem Leser oder

Hörer zu, daß er sich für den ersten, den

fernerliegenden Zahlbegriff die Mehrzahl
dazudenke. Die umgekehrte Zumutung
wäre: sich nach Nennung des ersten Zahl-
begriffs, des Tausenders, beim zweiten,
der Eins, die Einzahl des Dingworts da-

zuzudenken und zu sagen „tausend und
eine Nächte". Die mathematische Logik
wird das vorziehen, die psychologische

hat das erste vorgezogen; denn es wider-

strebt ihr, nach einer so aus- und ein-

drücklichen Einzahl des Zahlbegriffs das

Dingwort in die Mehrzahl zu setzen.

Aber der Gebrauch schwankt! Man kann
auch lesen, bei einer festlichen Gelegenheit
seien hundert und ein „Kanonenschüsse"
ertönt. Erst recht verwickelt wird die Sache,

wenn das Zahlwort gebogen werden soll.

Nicht nur das Zahlen ist manchmal eine

schwierige Sache, auch die Zahlen sind es.

Gar nicht mehr lohnend ist der Kamps
für „korrekten" Ausdruck bei Zahlen-
reihen, die aus verschiedenen Einheiten
gemischt sind. Wenn der Nachrichtenspre-
cher von 0,9 Millionen statt von 999909
Franken spricht, so tut er es wohl, weil

er es so schriftlich vor sich hat, und wenn

man es schriftlich so faßt, geschieht es

der Übersichtlichkeit zuliebe. Wenn in
einer Zahlenreihe Millionen und Hun-
derttausende ständig wechseln, erschwert

das die Übersicht, und die Million ist

nicht nur die größere, auch psychologisch
die stärkere Einheit als das Hundert-
tausend. Es ist auch gar nicht zu siirch-
ten, daß deshalb die Zahl „neunhundert-
tausend" aussterben werde.

H. H., V. In wissenschaftlichen Schrif-
ten schreibt man, wie Sie sagen, üblicher-
weise „Casein" und „Calcium", während
Duden „Kasein" und „Kalzium" vor-
schreibt. Aber wie steht es juristisch mit
dem Duden? Ist er allgemein verbindlich,
wie der Dictionnaire der Französischen
Akademie? Nein! Im allgemeinen hält
man sich daran,- aber daneben bestehen,

wie Sie aus den Fußnoten ersehen, das

Preußische, das Bayrische und das Öfter-
reichische „Rcgelbuch" (PR, BR, ÖR)
noch zu Recht. Ein schweizerisches (ge-

samtdeutschschweizerisches) „Regelbuch"
hat es nie gegeben; dagegen hat unser

Bundesrat am 18. Juli 1992 im Ein-
vernehmen mit den Kantonsregierungen
den Beschluß gefaßt, daß die in der 7. Auf-
läge von Dudens Wörterbuch vom Ja-
nuar 1992 vorgeschriebene Schreibweise
auch für die Schweiz gelte. Aber das ist

bloß ein Bundes rats beschließ, kein Bun-
desbeschluß und noch weniger das Er-
gebnis einer Volksabstimmung, und da-

bei kann man juristisch erst noch die

Frage stellen, ob dieser Beschluß auch für
alle künftigen Auflagen gelte — wir
stehen heute bei der 13. —, und das ist

in. diesem Falle wichtig. Zwar schreibt

schon die 7. Auflage „Kasein" ; aber bei

„Kalzium", wie damals offenbar auch

schon geschrieben wurde, wird auf „Cal-
cium" als aus die bessere Schreibweise

verwiesen. Doch schon in der 9. Auflage

von 1915 (vielleicht schon in der 8., die

ich nicht besitze) steht „Kalzium" und

nichts mehr von „Calcium". Was gilt
jetzt?
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3uriftifd) ift ber Sadje offenbar nid)t
beigukomtnen (es ift ijödjftens gu fagen:
loenn ber Suben fcfjon 1902 „SÜalgium"
gefdjrieben hätte, fo hätte ber 33unbes-

rat bas fjödjft roafjrfcfjeinlicf) aud} ange*
nommen). Sehen mir gu, roie meit mir
mit bem gefunben 2Renfd)enoerftanb
kommen. Sie „2Rögticl)keit", uon ber

Sic fpredjen, nämtid) nebeneinanber beibe

Sdjreibroeifen gu bulben, bie hodjroiffen*
fcijaftiidje einerfeits unb eine Ijalbroiffen»
fd)aftlid)e unb oolkstümlidje anberfeits,
beftel)t ohne 3roeifel, benn roer roollte

es oerbieten 2Benn biefe Unterfdjeibung
nüljlicl) ober gar notroenbig ift, folt fie

burdjgefiiijrt merben. 31beriftfiebas?
335er aud) in fpradjlicfjen Singen bemo*
kratifd) benbt, ift grunbfäglid) für 35er«

einfadjung ber 91ed)tfd)reibung, unb ba
ber nicht i)öi)er gefdjulte 35olksgenoffe
(f)öd)ftens bie Sfälfte befueijt eine Se*
kunbar« ober nod) t)öijerc 6d)ule) nirfjt
einfeljen bann, roeshalb ber 35ud)ftabe c

im einen Sali toie fe, im anbern mie g

ausgefprodjen roirb (Calcium, Concert,

Circus), fütjlt er fid) utifidjer, raie er fie

fdjreiben foil; er bann barüber felbft
2Rinberroertigheitsgefül)le bebommen, bie

man iljm erfparen follte. 3hm mar mit
ber ©infüljrung oon b unb g gebient,

unb es ift begeidjnenb, baff ber bemo*

bratifcl) gefinnte ©ottfrieb 5Mer ben

Übergang ohne raeiteres mitmad)te im
©egenfat) gu bem meljr ariftobratifd) ge*
bilbeten unb gefinnten Ä. 3.Dteper. Sem
Surdjfdjnittsbürger ift alfo mit ber oer*

einfacljten Schreibung gebient, ohne bah
ber ©eletjrte bamit im geringften gefd)ä=

bigt märe. 3Bas oertiert ber? Sine 3eit*
lang roirb es iljm gegen feine ©eraof)n*
heit geljen; aber ba bie Schreibung mit
5Ï unb 3 bie oernünftigere ift, roirb er

fich balb baran geroöhnen, auch toenn
bas chemifche 3eid)en Ca bleibt. Sie ma<

thematifdjen 3eidjen + unb — haben ja
mit ben SBörtern „plus" unb „minus"
noch roeniger gu tun unb roerben bod)

nie oerroechfett. Sber ift es bemokratifd),
alfo fchroeigerifd), nebeneinanber groei

Schreibroeifen gu führen, eine gangroiffen*

fd)aftlid)e unb eine halbroiffenfdjaftlid)*
oolbstümliche? Äaunt! 3d) roürbe 3hnen
alfo „Äafein" unb „Äalgium" empfehlen,
unb roenn Sie bamit mutig ooran»
gehen, roerben Sie bie oernünftigen
£citer ber reinroiffenfd)aftlid)en 3eitfcf)rif*
ten mitreifeen. ©s fpielt bei ber 33el)ar*

rung auf S bod) beim einen unb anbern

etroas ©eleljrtenbünkel mit.

2ur 6d)äcfung ôes 6pracbgcfübls

2ur 66. Jlufgab«
Sin Sorftgefetj roirb nid)t abgeänbert

„in bem Sinne, als ber 2Ibftanb" eines

©ebäubes oom 3Baib Ijerabgefetgt roirb,
fonbern „in bem Sinne, bah" bas ge*

fd)iel)t. „211s" unb „bah" finb 33inbe*

roörter, bie man nid)t einfad) fo uertau*
fdjen kann. Statürlid) merkt man auch

fo, roas gemeint ift ; aber bas genügt

benn bod) nicht. Schliefjtid) oerftefjen roir

ja bas „Seutfch" unferer italienifd)en Srb*
arbeitet aud) ; aber an eine 33otfd)aft gu

einem kantonalen Sorftgefeg ftellen roir

höhere îlnfpriidje. 9Jîit „als" oerbinben

roir geitbeftimmenbe 9tebenfäge mit ih*

rem §auptfag („3n bem Augenblick, als
SJtiiller feine 215affe hob .."). Aud)

iBergleidjsfätje roerben fo eingeleitet
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Juristisch ist der Sache offenbar nicht
beizukommen (es ist höchstens zu sagen:

wenn der Duden schon 1902 „Kalzium"
geschrieben hätte, so hätte der Bundes-
rat das höchst wahrscheinlich auch ange-
nommen). Sehen wir zu, wie weit wir
mit dem gesunden Menschenverstand
kommen. Die „Möglichkeit", von der

Sie sprechen, nämlich nebeneinander beide

Schreibweisen zu dulden, die hochwissen-

schastliche einerseits und eine Halbwissen-

schaftliche und volkstümliche anderseits,
besteht ohne Zweifel, denn wer wollte
es verbieten? Wenn diese Unterscheidung
nützlich oder gar notwendig ist, soll sie

durchgeführt werden. Aberistsiedas?
Wer auch in sprachlichen Dingen demo-
kratisch denkt, ist grundsätzlich für Ber-
einfachung der Rechtschreibung, und da
der nicht höher geschulte Volksgenosse
(höchstens die Halste besucht eine Se-
kundar- oder noch höhere Schule) nicht
einsehen kann, weshalb der Buchstabe c

im einen Fall wie k, im andern wie z

ausgesprochen wird (Calcium, Concert,

Circus), fühlt er sich unsicher, wie er sie

schreiben soll 5 er kann darüber selbst

Minderwertigkeitsgefühle bekommen, die

man ihm ersparen sollte. Ihm war mit
der Einführung von k und z gedient,

und es ist bezeichnend, daß der demo-

kratisch gesinnte Gottsried Keller den

Übergang ohne weiteres mitmachte im
Gegensatz zu dem mehr aristokratisch ge-
bildeten und gesinnten K. F. Meyer. Dem

Durchschnittsbllrger ist also mit der ver-

einfachten Schreibung gedient, ohne daß
der Gelehrte damit im geringsten geschä-

digt wäre. Was verliert der? Eine Zeit-
lang wird es ihm gegen seine Gewöhn-
heit gehen^ aber da die Schreibung mit
K und Z die vernünftigere ist, wird er

sich bald daran gewöhnen, auch wenn
das chemische Zeichen Es bleibt. Die ma-
thematischen Zeichen st- und — haben ja
mit den Wörtern „plus" und „minus"
noch weniger zu tun und werden doch

nie verwechselt. Oder ist es demokratisch,

also schweizerisch, nebeneinander zwei

Schreibweisen zu führen, eine ganzwissen-

schastliche und eine halbwissenschaftlich-

volkstümliche? Kaum! Ich würde Ihnen
also „Kasein" und „Kalzium" empfehlen,
und wenn Sie damit mutig voran-
gehen, werden Sie die vernünftigen
Leiter der reinwissenschastlichen Zeitschrif-
ten mitreißen. Es spielt bei der Behar-
rung auf C doch beim einen und andern

etwas Gelehrtendünkel mit.

Sur Schärfung öes Sprachgefühls

Zur 66. Aufgabe
Ein Forstgesetz wird nicht abgeändert

„in dem Sinne, als der Abstand" eines

Gebäudes vom Wald herabgesetzt wird,
sondern „in dem Sinne, daß" das ge-
schielst. „Als" und „daß" sind Binde-
Wörter, die man nicht einfach so vertäu-
scheu kann. Natürlich merkt man auch

so, was gemeint ist i aber das genügt

denn doch nicht. Schließlich verstehen wir
ja das „Deutsch" unserer italienischen Erd-
arbeiter auch! aber an eine Botschaft zu
einem kantonalen Forstgesetz stellen wir
höhere Ansprüche. Mit „als" verbinden

wir zeitbestimmende Nebensätze mit ih-
rem Hauptsatz („In dem Augenblick, als
Müller seine Waffe hob .."). Auch

Vergleichssätze werden so eingeleitet
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